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Buchladen

Poetischer „Proviant“
„jedes blatt ein buchstabe / bei hundert und
tausend blättern / ein verwildertes gedicht“
heißt es in einer Strophe des Gedichts
„heim@land“ der Tübinger Lyrikerin Eva
Christina Zeller. Die 1960 in Ulm geborene
Autorin überzeugt mit ihrem Band „Proviant

von einer unbewohnten
Insel“ (Verlag Klöpfer,
Narr, 142 Seiten, 20
Euro) einmal mehr als
genaue Sprachvirtuo-
sin. Ihre Gedichte sind
Schule und Schulung
der Wahrnehmung,
ein Erfassen von be-
lebter und scheinbar
unbelebter Natur, aber
auch der Sprache. So
sind die Gedichte zu-

gleich eine Beschreibung von Reisen ins In-
nere, Lebensmittel für und vor allem von ei-
ner unbewohnten Insel. Einen Teil ihrer
Sprach- und Spurenstudien der Natur ver-
dankt die mehrfach ausgezeichnete Lyrike-
rin einem zweiwöchigen Stipendienaufent-
halt auf einer einsamen Insel zwischen Finn-
land und Schweden. In sechs Abteilungen,
angefangen von „Robinsonade“ bis zu „Be-
leuchtungsprinzipien“, gelingen Zeller ein-
drucksvolle Momentaufnahmen. Da werden
Bäume zum lebendigen Gegenüber, wie auch
die Landschaft und allerlei Kriechtiere immer
wieder Anlass zur Reflexion geben, einem
buchstäblichen Nach-Denken, das in spärli-
cher Interpunktion auch der Sprache im All-
gemeinen und dem Entstehen von Poesie im
Besonderen gilt. Zellers „Proviant“ ist eine
feinsinnige, facettenreiche Hommage an die
Natur, an das Leben und an die Sprache – eine
reichhaltige Wegzehrung, auch und gerade
für das Reisen im Kopf. kn

Ehe als Martyrium
Die Hochzeit kam schnell, die Ernüchterung
auch. Eine junge Inderin verliebt sich, ver-
führt von seinem politischen Charisma, in ei-
nen Universitätsdozenten. Die Schriftstelle-
rin heiratet aus Liebe, geblendet vom Traum
einer Beziehung auf Augenhöhe. Dann be-

ginnt ihr Martyrium:
Der Kontrollfreak er-
wartet eine fügsame
Ehefrau. Jeder falsche
Augenaufschlag zieht
blinde Gewalt nach
sich. Er kappt ihren In-
ternetzugang, löscht
ihren Facebook-Ac-
count, verbietet ihr die
Arbeit, erniedrigt und
versklavt sie. Ihre El-
tern ermuntern sie
zum Durchhalten,

Scheidung ist keine Option. Ihr bleibt die
Flucht in die eigene Gedankenwelt. Für die
einsame Hausfrau geht es um nicht weniger
als ihr Leben. Die indische Schriftstellerin
Meena Kandasamy, die mittlerweile in Lon-
don lebt, schreibt in „Schläge“ (Culturebooks
Verlag, 264 Seiten, 22 Euro) poetisch und bru-
tal zugleich über ihre Ehe. Sie entlarvt patria-
chalische Traditionen, schwankt emotional
zwischen Ausweglosigkeit und Hoffnung. In-
telligent komponiert, scharfsinnig, scho-
nungslos und in keiner Zeile banal gelingt der
Autorin das beeindruckende Drehbuch eines
Missbrauchs. tox

Viel Lokalkolorit
Als hätte man es nicht schon immer geahnt:
Heiraten ist ein gefährliches, ja sogar lebens-
gefährliches Unterfangen. Das hat Standes-
beamtin Anke Wardlinger zwar nie geglaubt,

als sie aber ihren Ex-
Mann im Mergenthei-
mer Schloss traut und er
kurz nach seinem Ja-
Wort tot zusammen-
bricht, muss sich dies
auch der Profi in Sachen
Ehe eingestehen. Und
nicht nur das: Weil das
Verhältnis zu ihrem Ex
nicht gerade das beste
gewesen ist, gerät Ward-
linger obendrein noch

unter Mordverdacht. Die Ermittlungen will
sie deshalb nicht allein der Kripo aus Heil-
bronn überlassen. Wardlinger recherchiert
auf eigene Faust – und begibt sich so in große
Gefahr. „Taubertaltod“ (Gmeiner Verlag, 280
Seiten, 12 Euro) ist ein unterhaltsamer Krimi
mit ganz viel Lokalkolorit. Kein Wunder,
schließlich ist die für ihre Katzenkrimis be-
kannte Autorin Heike Wolpert gebürtige
Mergentheimerin. kü

Fiktionen unserer Wirklichkeit
Text von unserem Redakteur Christoph Feil

Geschmeidige Sprache, surreale Geschichten: Jonas Eikas faszinierender Erzählband „Nach der Sonne“

D ie Wahl eines Transportmit-
tels kann entscheidend dafür
sein, ob man sich in einer
fremden Stadt zurechtfindet.
Fährt man beispielsweise U-

Bahn, nimmt man den Ort nur fragmentiert
wahr. An einer Stelle taucht man ein, an einer
anderen wieder auf. Hingegen: „Wenn man
mit dem Roller durch die Gegend fährt, be-
kommt man alles mit“, sagt Finanzexperte Al-
vin, eine der Figuren in Jonas Eikas faszinie-
rendem Erzählband „Nach der Sonne“.

„Und trotzdem ist es so, als würde die
Stadt eine Oberfläche bleiben. Ich glaube,
das liegt an der Geschwindigkeit...dieser
gleitenden Bewegung, in der man alles sieht.
Man bildet sich nicht ein, man könnte ir-
gendetwas an ihr durchschauen“, erklärt Al-
vin weiter – und beschreibt damit ziemlich
genau das Gefühl, das man hat, wenn einen
das erste Mal Jonas Eikas geschmeidige
Sprache durch seine vier Geschichten beför-
dert, die immer surrealer werden. Und in de-
nen der junge, dänische Autor uns mit den
Mitteln der Fiktion aufzeigt, auf welchen
Fiktionen unsere Wirklichkeit beruht.

Den Auftakt macht die Erzählung von
einem namenlosen IT-Experten, der nach
Kopenhagen geschickt wird, um ein neues
Computersystem in einer Bank zu installie-

ren. Diese ist jedoch aufgrund einer Explosi-
on in einem riesigen Krater verschwunden.
In einem Café trifft der Softwarespezialist
auf den bereits erwähnten Alvin, der ihn in
die Geheimnisse des Handels mit Derivaten
einweiht. Diese, so führt der Finanzexperte
aus, „repräsentieren nicht mehr nur den
künftigen Wert eines Sacks Reis oder einer
Tonne Mehl, sondern alles Mögliche“. Eine
Wette auf die Zukunft, ein So-tun-als-ob also.
Schnell ist der IT-Fachmann angefixt. Sie
verbringen Tage und Nächte gemeinsam im
Hotelbett, lassen sich treiben, transferieren
per Mausklick riesige Geldsummen. Am
Ende verschwindet Alvin und der Ich-Erzäh-
ler kriecht in den Untergrund der Bankrui-
ne, um seinen Job doch noch auszuführen.

Innerlich vollkommen leer

Um die Auswüchse des Kapitalismus geht es
auch in der längsten Erzählung des Bandes,
die von einem 15 Jahre alten Beach Boy im
mexikanischen Urlaubsort Cancún handelt.
Am Strand einer Hotelanlage versorgt er
wohlhabende Touristen mit Schatten, Son-
nencreme, Massagen und kalten Getränken.
Wer das Glück hat, persönlicher Beach Boy
eines Gastes zu werden, kann sich auf ein üp-

piges Trinkgeld freuen. Wie man das schafft?
Man müsse sich innerlich vollkommen leer
machen, „sich selbst in ein Ding verwan-
deln“, erläutert ihm einer der älteren Jungs.
Nach einigen magisch-sexuellen Ritualen,
bei denen ein ermordeter Kollege wieder
zum Leben erweckt wird, verwandeln sich
die Beach Boys auch tatsächlich. Und zwar in
einen Schwarm Garnelen, der im Meer um-
her schwimmt.

Neben der Auflösung des menschli-
chen Körpers ist Einsamkeit ein weiteres
zentrales Thema von Eikas Texten. So er-
zählt er etwa von Antonio, dessen Töchter
gestorben sind. In der Wüste Nevadas hat
der alte Mann einen außerirdischen Metall-
block gefunden, der eine Art Schrei aussen-
det und damit Tiere und Pflanzen anlockt.
Antonio schneidet sich daraufhin die Luft-
röhre auf und setzt sich einen Splitter dieses
Senders ein, um diesen Schrei selbst aussto-
ßen zu können und seiner übermäßigen
Trauer so Gehör zu verschaffen. „Nach der
Sonne“ enthält viele solcher originellen lite-
rarischen Bilder.

Jonas Eika
Nach der Sonne
Verlag Hanser Berlin, Berlin
160 Seiten, 20 Euro

Zum Autor

Jonas Eika, Jahrgang
1991, ist ein Shootingstar
der dänischen Literatur-

szene. Für „Nach der
Sonne“ erhielt er den re-
nommierten Literatur-

preis des Nordischen Ra-
tes. Die Verleihung nutz-
te er dazu, um der anwe-

senden dänischen Mi-
nisterpräsidentin Mette
Frederiksen staatlichen
Rassismus vorzuwerfen.

Ein Tänzchen mit Chuck
Text von unserem Redakteur Uwe Grosser

Vier Kurzromane von Stephen King: „Blutige Nachrichten“ bietet Faszinierendes neben Belanglosem

Das Werk von Stephen King war schon im-
mer ein recht durchwachsenes. Mal rückt er
den Ängsten und Alpträumen seiner Lands-
leute auf literarisch mitreißende Art zu Leibe,
dann wieder tischt uns der heute 73-jährige
Vielschreiber aus dem US-Bundesstaat Mai-
ne reichlich Läppisches auf, was wohl vor al-
lem der allzu großen Menge an Romanen und
Kurzgeschichten, die King in seinen Compu-
ter hackt, geschuldet ist.

„Blutige Nachrichten“ versammelt
vier Kurzromane und ist qualitativ durchaus
ein Spiegel seines bisherigen Schaffens aus
Faszinierendem und Belanglosem. Auf die
110 Seiten, auf denen er sich mit „Mr. Harri-
gans Telefon“ beschäftigt, hätte er getrost
verzichten können. Doch schon mit
„Chucks Leben“ liefert der Altmeister wie-
der das, was seine Fans von ihm erwarten,
und die erwarten schon lange keinen blan-
ken Horror mehr wie er ihn einst mit „Shi-

Herzstück des Buchs ist aber der rund
240 Seiten lange Kurzroman „Blutige Nach-
richten“, in dem wir wieder auf Holly Gibney
treffen, die schon in vier King-Thrillern eine
Hauptrolle spielte. Wieder geht es um eines
jener als Outsider bezeichneten Wesen, das
davon lebt, dass Menschen sterben. Und
wieder muss sich Holly an die Arbeit ma-
chen, dieses Wesen zu stoppen. Ein echter
King im Stile seiner Klassiker, bei denen
man sich lesend ängstigt. Und zu guter
Letzt, in der Geschichte „Ratte“, widmet sich
King wieder einem seiner Lieblingsthemen:
den Leiden des Schriftstellers und den Dä-
monen, mit denen er zu kämpfen hat. Hier
läuft er zu großer Form auf.

Stephen King
Blutige Nachrichten
Heyne Verlag, München
559 Seiten, 24 Euro

ning“ oder „Es“ geliefert hat. Kings Ge-
schichten sind im Lauf der Jahre reifer ge-
worden, verzichten auf die allzu harten
Schockmomente und bieten dafür deutlich
mehr Melancholie und immer diese Sehn-
sucht, die still, aber beharrlich in seinen Fi-
guren arbeitet.

Schon formal überrascht King, indem
er die Geschichte von Chuck rückwärts er-
zählt. Am Anfang steht nicht nur das Ende
von Chuck, sondern der Menschheit insge-
samt, doch die bevorstehende Apokalypse –
große Teile Kaliforniens sind bereits wegge-
brochen und ins Meer gestürzt – interes-
siert nur am Rande. Es ist das nicht wirklich
gelungene Leben des Bankangestellten
Charles „Chuck“ Krantz, dem King nach-
spürt und dabei auf einen ganz besonderen
Moment stößt, der das Zeug dazu hat, alles
andere aufzuwiegen. So viel sei verraten: Es
hat mit tanzen zu tun.

Ein düsterer Blick in die Zukunft der drei
Fragezeichen: Die Graphic Novel „Rocky
Beach – Eine Interpretation“ zeigt Kind-

heitshelden in der Midlife-Crisis.
Foto: Hanna Wenzel (Illustrationen), Christopher

Tauber (Text & Konzept), aus: Rocky Beach – Eine In-
terpretation, Kosmos Verlag

Die drei Detektive
sind erwachsen

Seit über 50 Jahren sind die Bücher und Hör-
spiele der Krimi-Reihe „Die drei ???“ erfolg-
reich. Die spannenden Abenteuer der Hobby-
detektive Justus Jonas, Peter Shaw und Bob
Andrews im sonnigen, fiktiven Städtchen
Rocky Beach genießen bei jungen und älte-
ren Fans Kultstatus. Ewig jung geblieben, lö-
sen die Drei mysteriöse Fälle um gruselige
Häuser, schreiende Wecker und verschwun-
dene Schätze. Die Graphic Novel „Rocky Be-
ach – Eine Interpretation“ von Christopher
Tauber und Hanna Wenzel, die im Kosmos
Verlag erschienen ist (200 Seiten, 25 Euro),
wählt einen völlig neuen Zugang und blickt in
die Zukunft. Wie wäre es, wenn die drei De-
tektive erwachsen geworden sind?

Dreißig Jahre nach ihrem letzten Fall
haben sich die Freunde auseinander gelebt.
Durch Zufall stoßen sie in ihrer Heimatstadt
wieder aufeinander, erinnern sich an ihre Ju-
gend und werden in kriminelle Machen-
schaften verwickelt. Die Graphic Novel
bricht gekonnt und bewusst mit dem ge-
wohnten Bild, nimmt den Mythos der drei
Fragezeichen auseinander. In düsteren Bil-
dern wird ein dreckiges, ja fast schon post-
apokalyptisches Rocky Beach gezeigt. Jus-
tus Jonas trinkt, Bob Andrews hat Sex, Ein-
samkeit herrscht vor – die melancholische
Geschichte erzählt gelungen von Schmerz
und der Sehnsucht nach Vergangenem. rad
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